
„Hier gibt’s Nichts zu sehen“

Am Sonntag wird es philosophisch 
im Friedrich-Schiller-Gymnasium 
(FSG). Wie ist es eigentlich, nichts 

zu tun, nichts zu denken, wie ist dieser 
Zustand zu definieren, und ist das viel-
leicht sogar Gift in der modernen Welt? 
Darüber haben sich Schüler der neunten 
Klassen Gedanken gemacht. Im Schulfach 
„Kunstprofil intermediale Kommunika-
tion“, kurz Kimko, wurde „Nichts“ ein hal-
bes Jahr lang thematisiert und in Klein-
gruppen ein Materialtheater gestaltet. 

Kimko bildet ein Prisma multipler Ge-
staltungsformen aus Bildende Kunst, Me-
dien, Theater, Tanz und Wahrnehmungs-
psychologie. Das Erarbeitete gipfelt in 
einem selbst organisierten Projekt, inklu-
sive Regie und Marketing in Schülerhand. 
In acht Elementen wird das „Nichts“ indi-
viduell interpretiert und umgesetzt. Die 

Ergebnisse der Kleingruppenarbeit wer-
den während eines gemeinsamen Theater-
abends in verschiedenen Räumen des FSG 
inszeniert. Rund drei Duzend Jugendli-
che, betreut durch die Lehrerinnen Nicola 
Höllwarth und Nehle Bertsch, wirken in 
verschiedenen Stücken, die jeweils drei 
bis acht Minuten dauern. „Beim Material-
theater steht das Objekt  im Mittelpunkt 
und ist nicht nur Requisite“, das Material 
würde dabei auch mal selbst zum Darstel-
ler, erklären die Schüler auf ihrem selbst 
gestalteten Flyer. „Gedankenverloren“, 
„Die Tagesschau“ oder „Angst vor nichts“, 
drei Beispiel der acht Gruppen, verspre-
chen eine vielschichtiges Begreifen des ro-
ten Fadens. 

„Hier gibt’s Nichts zu sehen“  wird am Sonn-
tag, 30. Juni, 18.30 Uhr  im FSG aufgeführt. 

Marbach Das neue Materialtheater füllt Leere mit Leben. Aufführung 
am Sonntag. Von Rita Brandenburger-Schift

Aufführung am Sonntag: „Hier gibt’s Nichts zu sehen.“ Foto: Oliver Bürkle

Auf den Spuren von Wolf und Fuchs

O hrenbetäubendes Wolfsgeheul 
hallt durch den Hartwald: Der 
Ruf, den die Schüler vereinbart 

haben, um sich am Treffpunkt zu finden. 
„Dann kommen die Wölfe auch“, hofft der 
neunjährige Daniel. Schulkamerad Milan 
entgegnet: „Aber Wölfe gibt es hier doch 
gar keine.“ Oder doch? Mit den Wäldern 
hierzulande haben sich unter  Anleitung 
von Wildnispädagogin Sabine Rücker   
53 Schüler der Astrid-Lindgren-Schule am 
Donnerstag und Freitag beschäftigt. Ihren 
Schultag haben sie im Wald verbracht, 
dort Laubhütten gebaut, Station am Bach 
gemacht und sich dem Feuer gewidmet. 

Zum Einstieg haben die Drittklässler 
ein Waldsofa errichtet. Dort  besprechen 
sie sich und vespern. „Sonst sind wir die 
ganze Zeit im Klassenzimmer, hier  ist es 
gemütlicher“, findet Daniel. Beim Bauen 
der Hütten ist Vorsicht geboten, derzeit  
der  Eichenprozessionsspinner hat es sich 
gemütlich gemacht . An Stöcken sind die 
stacheligen Raupen, deren feine Härchen 
bei Kontakt mit der Haut für Ausschlag 
und Juckreiz sorgen. Eigentlich wollte die 
Gruppe „Stöckle“  Probe liegen, doch das 
ist nur von kurzer Dauer: „Iiiiih, da sind ja 
Raupen drin!“  Das erleben zu dürfen, ist 
aber Teil der Natur.  Auch Zecken sind ein 
Thema, eine Schülerin hat  eine entdeckt, 
die die Lehrkräfte  behutsam entfernen. 

„Gesunde Vorsicht ist geboten“, erklärt 
Sabine Rücker, was aber nicht bedeutet, 
panisch zu werden. Wichtig ist etwa, die 
Socken über die Hosenenden zu ziehen, 
damit sich keine Zecke hin verirrt. „Den 
Biss beobachtest du mal“ –  und weiter 
geht es zum Spielen. Ausgerüstet mit Ke-
schern und Lupengläsern geht es  zum 
Bach. Auf dem Weg dorthin thematisiert 
Sabine Rücker die Himmelsrichtungen: 
Wo war  Norden, Osten, Süden, Westen? 

Gemeinsam überlegen die Schüler auf 
ihrem Fußmarsch querfeldein. Am Wasser  
angekommen, erklärt Sabine Rücker, wie  
die Wasserqualität bestimmt werden 
kann. Welche Tiere im Wasser hausen, 
gibt Aufschluss darüber. „Würdet ihr das 
Wasser aus dem Bach trinken, wenn wir 
herausfinden dass die Qualität gut ist?“ Ja, 
beschließen die Kinder. „Ich nicht“, denn 
sie gibt zu bedenken, dass ein verendetes 
Tier zum Beispiel Bakterien in das Wasser 
bringt. Nur abgekocht wäre es in Ordnung.  
Feuer ist das Thema der nächsten Tages,  
verrät Sabine Rücker. Zum Beispiel, wie 
man ohne Hilfsmittel ein Feuer zum 
Brennen bringt.

Erdmannhausen Die Schüler der Astrid-Lindgren-Schule haben den 
Hardtwald erleben und erkunden dürfen. Von Leah Wewoda

Die Kinder haben gemeinsam Laubhütten errichtet. Foto:   Leah Wewoda

O pa, fragt mein Enkel, du könntest 
auch mal mit mir üben. Was ko-
asch denn ned?  froag i ehn. Hast du 

das noch nicht gehört, fragt mich meine 
Enkelin: Luis möchte Luis Hamilton Nr. 2 
werden und deshalb übt er das Fahren mit 
so einem kleinen Auto. A Soifakudsch? Ich 
begleite sie en d`Garasch und staune. Noi, 
wiea a Soifakudsch siehd des ned aus, sag i. 
Wo hennr die her? Thea, steht auf dem 
Nummernschild und ich weiß, wer es aus-
geliehen hat. Sie war vor, wieviel Joahr, bei 
mir en dr Gronauer Schual! Natürlich muss 
noch eine geeignete  Rennstrecke zum 
Üben gefunden werden: Droba em 
Forschd-Berg gibds sodde teerde Sträßla 
mid leichden Gfäll, fälld mir ei. 

Von Vaters E-Bike gezogen und ich als 
Begleitfahrzeug mit Schwester und Pro-
viant henderdrei fahren wir hoch zum 
Startplatz onderm Foorschd. Wie gut, dass 
Oma älles sammld, au kloine Oimer, diea 
mir jetzed als Slalomschdanga uff den 
Wengerdweg stella dean. Ond scho sausd 
onser kloiner Rennfahrer na. Hendher lie-
gad a bar Oimerla om on dr Vaddr zieagd 
des Kärrale wieder hoch. D’Schwesder 
schempfd, weil se älles wiedr uffbaua mu-
aß, därf aber dofir au moal narasa. Ein En-
de findet das Ganze  erst als der Vater, dui 
Zugmaschin, streikt. Mir langds, sechdr.  
Schau mal den Papa an! lacht die Tochter. 
Ganz nass! Vornehm hoißd des: Er transpi-
riert! lache ich. Oh sagt der Rennfahrer: 
Du kannst doch auch hochdeutsch, Opa! 
Scho, sag i , aber doa bassd bessr: Euer 
Vaddr schwitzd wiea a Magischdr! Ras 
schnell ens Dal na, noa ganged mir ens 
Schemmbad. Gesagt getan! Da waren dann 
so viele Menschen da, sodass unser Luis 
Hamilton niemand auffiel.

P.S. In Prevorst ist am Sonntag, 14. Juli, 
Seifenkutschenrennen – und der zweite Luis 
Hamilton fährt auch mit. 

Hanns-Otto Oechsles   Geschichten gibt es 
auch als Video: unter www.marbacher-zei-
tung.de/oechsle und auf  YouTube 

Die Trotzphase gibt es nicht nur bei Kin-
dern, findet Hanns-Otto Oechsle und 

entdeckt Parallelen zum Festhalten 
mancher Politiker an Stuttgart 21.

Schwäbisch
 von A bis Z

A Soifakudsch

Tipps & Termine

Die Kirchengemeinden laden am Mittwoch 
3. Juli, zu einem ökumenischen Gottesdienst 
für die  aktuellen und neugewählten Mitglieder 
des Ortschaftsrates Winzerhausen sowie des 
Gemeinderates der Stadt Großbottwar ein. Er  
findet  um  17.30 Uhr in der Michaelskirche  in 
Winzerhausen statt.  Der Gottesdienst wird 
von den Pfarrern  Angstenberger,   Hirschmüller 
und Kuttler gestaltet. red

Großbottwar-Winzerhausen
Gottesdienst für die Räte

Die Zeitung zeigt ihre neuen Räume

W ie sehen die Räume der Marba-
cher Zeitung nach der Renovie-
rung aus und wer sind die be-

nachbarten Unternehmen? Das wollten 
die Bürgermeister Jan Trost (Marbach), 
Markus Kleemann (Oberstenfeld), Frank 
Hornek (Kirchberg), Patrick Holl (Beil-
stein), Torsten Bartzsch (Murr), Thomas 
Winterhalter (Steinheim) und Ralf Zim-
mermann (Großbottwar) (von links) wis-
sen und waren der Einladung des Ge-
schäftsführers Kai Keller (Mitte, im hell-
blauen Hemd) gefolgt. „Wir haben sechs 
Monate Bauzeit hinter uns, eine Opera-
tion am offenen Herzen“, beschrieb Kai 
Keller die Arbeiten, die während des regu-
lären Redaktionsbetriebes bewerkstelligt 
worden waren. Neben der Führung durch 

die Räume der Zeitung (ganz rechts: Re-
daktionsleiterin Karin Götz) lernten die 
Rathauschefs auch Isabel Schneider (Mit-
te, mit geblümtem Oberteil), Inhaberin 
der Impuls Physiotherapie, und ihren 
Mann Knut Gärtner (im dunkelblauen 
Hemd, vorne rechts) kennen. Auch Anja 
Dietrich (Dritte von rechts), die im Sep-
tember das Sonnenstudio Caribic Sun  im 
Erdgeschoss eröffnen wird, Oliver Lorch, 
der das Rehasportzentrum Marbach leitet 
(Zweiter von rechts) und David Traens, 
Geschäftsführer der Agentur l’agence, er-
zählten von ihrer Arbeit. Am Sonntag ha-
ben alle Interessierten beim Erlebnistag 
die Möglichkeit, es den Bürgermeistern 
gleichzutun und sich im Gebäude am Kö-
nig-Wilhelm-Platz 2 umzuschauen. 

Marbach Die Bürgermeister haben die MZ und ihre benachbarten 
Unternehmen besucht.  Von Laura Buschhaus

Die Gastgeber und Besucher im neu gestrichenen Treppenhaus Foto:  Sandra Brock

B etrunkene sagen die Wahrheit. 
Blöd, dass sie immer so nuscheln“, 
steht auf einem der Banner, die das 

Projekt „Bleib klar“ der Bundeszentrale 
für Gesundheitliche Aufklärung vorstellen 
und bewerben. Es geht dabei darum, über 
einen Zeitraum von sechs Wochen seinen 
Alkoholkonsum zu dokumentieren – ohne 
Trinken bis zum Rauschzustand. Klar zu 
bleiben eben. Neunte und zehnte Klassen 

des Friedrich-Schil-
ler-Gymnasiums ha-
ben daran teilgenom-
men, sehr erfolg-
reich: Den Haupt-
preis über 1000 Euro 
hat die Klasse 10e ge-
wonnen. Davon wol-
len sie 400 Euro 
spenden, an die
 Bruno-Mansern-Stif-
tung, die sich für den 
Schutz und Erhalt 

des Regenwalds in Malaysia einsetzt. 
„Wir haben uns heute entschieden, 

dass wir von dem Rest einen Ausflug nach 
Straßburg machen werden“, so Schülerin 
Lilly. Ihr fiel es leicht, zu verzichten: „Ich 
trinke eh noch kaum Alkohol“, so die 17-
Jährige. „Und im Zeitraum des Projekts 
haben keine Feiern stattgefunden“, bei 
denen man in Verlegenheit kommen 
könnte. Für die Zukunft nimmt sie sich 
vor, so mit Alkohol umzugehen, dass sie 
„die Kontrolle“ behält. Reiner Hanewin-
kel, der als Stellvertreter des Instituts für 
Therapie- und Gesundheitsforschung die 
Preisverleihung vornimmt, wirft die Frage 
in den Raum, wer überhaupt schon einmal 
Alkohol probiert hat. 

Die Mehrheit der 150 Schüler im Raum 
hebt  den  Arm. Er wird konkreter: Wer hat 
dieses Jahr Alkohol zu sich genommen, 
wer im Juni 2019? Gelächter bricht aus, 
auf die Frage, wer heute Alkohol konsu-
miert hat. Die Stimmung in diesem Mo-
ment ist der beste Beweis für den Leitsatz 
des Projektes, denn es herrscht  Feierstim-
mung –  ohne Alkohol. Es meldet sich, zum 
Glück, niemand.  Schließlich findet die 
Preisverleihung um 11 Uhr morgens statt. 
Gleichzeitig stellt sich die Frage, wer wür-
de sich melden, wenn es so wäre? 

Darin sieht Mathematiklehrerin Jana 
Bittermann die Schwachstelle des Pro-
jekts. Die Herausforderung liegt darin, 
dass es auf Vertrauen basiert – und nur so 
funktionieren kann. „Am Wochenende bin 
ich als Lehrerin schließlich nicht dabei.“ 
Ihren Schülern vertraut sie,  „dass sie es 
von sich aus gesagt hätten, falls jemand 
quergeschlagen wäre“. An eine Situation 
erinnert sie sich, als einer ihrer Schüler 
vorab sagte, es könnte schwierig werden, 
da sein Geburtstag genau innerhalb der 
sechs Wochen lag. 

Im Anschluss fragte sie, wie es gelaufen 
sei. „Die Geburtstagsparty haben sie extra 
verschoben.“ Die Zeit des Projekts war 
weitgehend rauschfrei. Am einprägsams-
ten sind für die Schüler wohl Erlebnisse, 
in denen Freunde  Erfahrungen machen, 
die negativ enden. Eine Schülerin erzählt 
von einem  Freund, der nach Trinkspielen  
ausgeknockt war – und  von seinem  Ge-
burtstag nur den Part vor 23 Uhr mitbe-
kommen hat „Das Bewusstsein für den 
Umgang mit Alkohol ist auf jeden Fall ge-
schärft“, resümiert  Jana Bittermann. 

Belohnung fürs Durchhalten 

Den Hauptpreis von 1000 Euro wollen die Schüler der Klasse 10e zum Teil spenden und für einen Ausflug verwenden. Foto:  avanti

Marbach Schüler des FSG haben 
erfolgreich an einem Projekt zum 
Thema Alkoholkonsum 
teilgenommen.  Von Leah Wewoda

Das Projekt 
basiert auf 
Vertrauen. Die 
Schüler sollen 
selbstständig 
ihren Konsum 
im Auge 
behalten.
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